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REISEBILDER - SPIEGELBILDER
Frühe Schriften über China in der Zentralbibliothek Zürich

Die Begegnung Chinas mit Europa kann
auf eine lange Geschichte zurückblicken
und doch sind sich die beiden Hochkultu-
ren bis heute fremd geblieben. Marco Polo
erzählte als Erster von seinen sagenhaften
Erlebnissen im damals zum mongolischen
Großreich gehörenden «Cathay». Rund
zweihundertJahre später erreichten die ers-
ten portugiesischen Seefahrer die chinesi-
sehe Küste, gefolgt von einer ganzen Reihe
von Europäern, die über ihre Reisen ins
Reich der Mitte schriftlich Bericht abstatte-
ten. Auch in der Zentralbibliothek Zürich
zeugt eine ansehnliche Sammlung frühen
Schrifttums über China von der Faszina-

tion, die dieses ferne Land auf die westliche
Welt ausübte/ Im Mittelpunkt dieser Be-
stände stehen zwei außergewöhnliche Ge-
schenke, welche die damalige Stadtbiblio-
thek imjahr 1660 erhielt: ein prachtvoll ko-
loriertes Exemplar von Martino Martinis
TVoanj a/Au &'nentw (Amsterdam 1655), dem
ersten wesdichen Atlas von China, sowie
eine «sinesische Schachtel, darinnen ein
sinesisch geschrybenes Buch von selbigem
Papier»/, wie im Donationenbuch etwas rat-
los vermerkt wurde. Der Schenker war Con-
rad Pestalozzi (1618-1661), ein Zürcher Bür-
ger, der sich als Kaufmann in Amsterdam
niedergelassen und dort 1658 Gertruida van
Oss, die Enkelin eines der Gründer der Ost-
indischen Kompanie, geheiratet hatte/ Die
bemalte, aus Karton gefertigte chinesische
Schachtel in Gestalt eines radschlagenden
Pfaus enthält einen Faszikel des Werkes SitAa

AaoAet, eines in der späten Ming-Zeit (1368-
1644) von Zhang Pu (1602-1641) verfass-

ten Kommentars zu den vier kanonischen
Büchern des Konfuzianismus.' Dass es sich
bei diesem Geschenk nur um einen einzel-

nen Teil eines mehrbändigen Werkes han-
delt, nämlich um den Kommentar zu den

Kapiteln 9 und 10 des .Mengz/ (in Europa
zu «Menzius» latinisiert), zudem überreicht
in einer kaum für die Aufbewahrung von
Büchern hergestellten Schachtel, verdeut-
licht, dass dieses Buch als bloße Kuriosität
in die Zürcher Bibliothek gelangte. Weder
sein Schenker in der weldäufigen Hafen-
Stadt, geschweige denn jemand im provin-
ziellen Zürich dürfte zu jener Zeit in der
Lage gewesen sein, Chinesisch zu lesen.
Im ehemaligen Bestand der Stadtbibliothek
Zürich finden sich denn auch nur wenige
Bücher über China, die vor Pestalozzis

Schenkung erschienen sind, darunter die ita-
lienische Übersetzung der ersten von einem
Europäer verfassten Geschichte Chinas,
Z'Aù/ornz de/ gran regno de//a CA/na (London
1587)5 aus der Feder des spanischen Augus-
tinermönchs Juan Gonzalez de Mendoza,
und die frühe Sammlung vonJesuitenbrie-
fen .dduer/tuemeni noaueaax, der ro/aanzer de

At CA/ne ei da Gzd/zon, etern rar /a y/n de

/an J58Ü (Lyon 1588). Der Jesuit Martino
Martini, der mehrere Jahre im von Marco
Polo einst als «herrlichste Stadt der Welt»
bezeichneten Hangzhou lebte, ist neben
dem Atlas auch mit seinem unvollendet ge-
bliebenen Geschichtswerk S/n/aze Ais/orAze

deeor^rAna (Amsterdam 1659) vertreten. Die
von Nicolas Trigault herausgegebenen und
für das westliche Verständnis von China
grundlegenden Aufzeichnungen des Jesui-
tenpaters Matteo Ricci De CArà/zaaa exjbe-
dzh'one a/>ad S/nat ratee^/a aA Soae/a/e Jfcsa

(Augsburg 1615) gelangten hingegen erst
im 19.Jahrhundert mit der Bibliothek des

aufgelösten Klosters Rheinau nach Zürich.
Auch die frühe, mit Kupferstichen illus-
trierte deutsche Übersetzung von Marco
Polos Reisebericht CAorogra/>Aia 7artanae oder

toarAo^/zge AkteAre/Aang der oAeraat zeander-
AaAr/ArAen Äewe, toe/eAe der ed/e and zoed eçAzArne
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fënedzgïcAe Gentz/Azzomo Maratr Po/zzr, mit dezn

,£zzzzaAznen Àfz'ffion, nocA z/or tzzertAa/A Azzndert

JzzAren zw <& Orienta/ azzd MorgCTzAïzzzfez", jozzzfcr-

/icA aAer m t/ze 7artarey, zzz denz grorren Can zzon

CatAai, zzz Pazzd zzzzd Wforer^errcin/zcA tzemcAZeZ

(Leipzig 1611) kam erst Ende des ig.Jahr-
hunderts aus dem Vorbesitz des Hebrais-
ten Moritz Heidenheim (1824-1898) in die
Stadtbibliothek. Sie zeigt Hangzhou (Marco
Polos Quinsay) in einer wohl von Venedig
inspirierten Phantasiedarstellung als voll-
ständig von Wasser umgebene Stadt. Eine
lateinische Fassung von Marco Polos Werk,
Z)e regzonz'Aar orzenta/zAzzr /z'Arz P/7 (Berlin 1671),
stammt aus der Feder des Greifswalder
Orientalisten Andreas Müller, der ihr seine

eigene Schrift De CAata/a t/zf^zzzjz'Zzo beifügte.
Auf deren Kupfertitel ist Hangzhou wieder-
um stilisiert als streng rechtwinklig ange-
legte Metropole von gewaltigen Ausmaßen
dargestellt.

Nach Conrad Pestalozzis frühem Tod im
Jahr 1661 ergänzte seine Witwe 1665 die
Schenkung an die Stadtbibliothek um die
französische Ausgabe des mit zahlreichen
Kupferstichen illustrierten Berichts über
die 1655 erfolgte Gesandtschaft der nieder-
ländischen Ostindien-Kompanie an den
chinesischen Hof, versehen mit einem
handkolorierten Exlibris der Familie van
Oss. Das Ziel der holländischen Gesandt-
Schaft, vom chinesischen Kaiser Handels-
rechte zu erhalten, blieb zwar unerreicht,
Johan Nieuhofs Reisebericht PaznAorrode de

/a ConzyagTzze Orzenta/e der /Votzz'zzcw t/nier zerr
/ ezn/zereztr de Az CAzzze, ozz Gran Canz de Tartaric

(Leiden 1665) lieferte aber mit etwa dreißig
großformatigen und fast siebzig kleinfor-
matigen Ansichten chinesischer Orte sowie
volks- und landeskundlichen Illustrationen
erstmals in Europa authentische Bilder von
Land und Leuten, die auf den während der
Reise gemachten Skizzen des Autors ba-
sierten.'* Die Zentralbibliothek besitzt auch
den Bericht über die zweite und dritte hol-
ländische Gesandtschaft, GedenAzozzrdzge f£r-
rz'cAfzzng der JVzederAzzzdzjcAen Ort-TzzdircAen Ge-

re/ZscAa/? in dem Ad'iserreieA 7dzfing oder CAzzza

(Amsterdam 1674) von Olfert Dapper, der
im Gegensatz zu Nieuhof aber nicht selbst

an den Expeditionen teilgenommen hatte,
sondern sein Buch aus den Aufzeichnungen
der Gesandten und aus anderen Quellen
kompilierte. Bereits imJahr 1610 hatte ein
Schiff der Ostindischen Kompanie erstmals
chinesischen grünen Tee nach Holland ge-
bracht. Unter den Schriften, die den Euro-
päern bald auch die Zubereitung und den

gesundheitlichen Nutzen dieses Getränks
schmackhaft machten, ist besonders jene
des Lyoner Arztes mit Zürcher Wurzeln
Jacob Spon hervorzuheben: 7factata.s now
de jfto/zz ca/zAe, de CAizzezzriazn tAe, et de cAoco/dta

(Paris 1685).
1667 veröffentlichte der in Rom wir-

kende deutschejesuit und Universalgelehr-
te Athanasius Kircher in Amsterdam sein

opulent ausgestattetes Werk CAizza monzzznen-

Zit zY/zertrata, das zum populärsten China-
buch der frühen Neuzeit wurde. Kircher
kam selbst nie nach China, pflegte aber

enge Kontakte zu dort tätigen Missionaren,
die ihm zumTeil exklusive Materialien aus-
händigten. Dadurch konnte er ein in man-
eher Hinsicht aktuelles und fundiertes Bild

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN VIER SEITEN

r Dze oon Conrad PwZa/ozzi im JdAr j68o dor Stadt-
AiA/iotAeA ,£aricA gercAenAte cAizzeriseAe /T&aezzrrAacAteZ
mit dem Tei/Aand aar dem H£rA SisAa AaoAei zzon £Aang
/V /m Z?ocZd7z tier .ScAflcAfc/ P&zj

Fami/ie Per/a/ozzi mit Widmangrtext. <P Afr. Or. 54.
2 Der zeAnte Pared der ForAao /ozrezregAngi den Gio-
tzanni Pa/tista da Pormio 2758 dem A/orter PAeizzaa

rcAenAte. Die iafez'nireAen ArAzaZerangen aaAdem PacA-
decAet der Pepore/Zor azzd in der ScAoeAtei zoarden in
PAeinaa oder oom ScAenAer Aireznge/agt. £P Afr. Or. 58.

j da^ercAAzgezze Seite im PorAaopôzningjing.

4 Aap/érZitei za JoAan JVieaAo/} P'amAarrade de ta
Compagnie Orientate der Prooincer I/nzer tzerr / emperear
de ta CAine, oa Gran Cam de Tartaric. Leidere: Afenrr,
2865. £P P 7. Afit Px/iArir and ScAenAnngrzzerznerA oon
Conrad Perta/ozzzr IFïtzoe Gertrazda tzan Orr.

5 o/^/ta Swtarta o/~a Ctatajf a/y* m: Z,oro/ George
Afacartnin': dn aatAentie aecoant ofan emAarry^rom tAe

Ping- 0/"Great Pritain to tAe Pmperor 0/"CAina. dyiiio
tzo/ame <77>/ater. Pozzdon: A/ïeot, 2797. <P PO/8004.
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des Landes vermitteln, auch wenn er im
Einklang mit der kirchlichen Lehre die
These vertrat, China sei durch Nachkom-
men Noahs besiedelt worden und die chine-
sischen Schriftzeichen seien aus den ägypti-
sehen Hieroglyphen hervorgegangen. Kir-
eher versuchte mit seinem Lebenswerk, die
Einheitlichkeit der Schöpfungsordnung in
Gott wissenschafdich zu begründen - ein
Problem, das er außer mit CAma tätu/rofo
noch von vielen anderen Seiten her anging.
Den Anstoß zu seiner Beschäftigung mit
China gab die Entdeckung der nestoriani-
sehen Stele in Xi'an imjahr 1625. Neben der
Erstveröffendichung des Originaltextes die-
ser Steleninschrift, welche die Einführung
des ostsyrischen Christentums im China des

7. Jahrhunderts bezeugt, enthält Kirchers
enzyklopädisches Werk Kapitel über die
Reisewege nach China, über Flora und
Fauna, Architektur und Technik sowie über
die Literatur und Schrift der Chinesen.

Weniger bekannt als Kirchers Werk,
aber in seiner inhaltlichen Stoßrichtung
vergleichbar ist ein bereits 1660 in Lei-
den erschienenes kleinformatiges Buch mit
dem Titel Z)e re Afmzrw iSmenrräm

ntu des Augsburger Theologen und Poly-
histors Theophil Gotdieb Spitzel, der mit
Kircher korrespondierte. Das Exemplar
in der Zentralbibliothek stammt aus dem
Vorbesitz des Schaffhauser Arztes Johann
Jakob Wepfer (1620-1695), der es 1674 dem
Kloster Rheinau schenkte. Spitzel sieht
in Konfuzius einen Propheten chrisdicher
Dogmen und präsentiert in seinem Buch so-
wohl eine Phantasiedarstellung des chinesi-
sehen Philosophen als auch eine ganz in
der europäischen Monster- und Dämonen-
tradition stehende Abbildung eines chinesi-
sehenTeufels oder Höllenwächters, die sich

jedoch auf eine Darstellung des «Götzen

von Calicut» in der 1515 in Augsburg er-
schienenen deutschen Ausgabe des Be-

richts über die Indienreise des Ludovico di
Varthema zurückführen lässtJ

Wie Kircher und Spitzel hatte auchJuan
de Palafox y Mendoza, seines Zeichens

Vizekönig von Mexiko, China nie mit eige-
nen Augen gesehen. Dennoch verfasste er
eine Beschreibung des jahrzehntelangen
Eroberungsfeldzugs der ab 1644 als Qing-
Dynastie über China herrschenden Man-
dschuren, A&tona de At conçaùte de At CAma

/wr e/ TärAzro, die 1670 in Paris erschien.
Informationen aus erster Hand, darunter
einen in Kupfer gestochenen Grundriss
von Peking, lieferte hingegen die französi-
sehe Ubersetzung eines Manuskripts aus
dem Nachlass des portugiesischenJesuiten-
paters Gabriel de Magalhäes unter dem
Titel dVözztWA? reAzh'on dd At CAm? (Paris 1686).

Magalhäes, ein Nachfahre des Weltumseg-
lers Magellan, hatte sich einen Namen als

Erbauer einer Kirche in Peking gemacht
und zum Ergötzen des chinesischen Kaisers
mechanische Spieluhren konstruiert.

Die Jesuiten sahen im Konfuzianismus
eine hochstehende Morallehre, die sich mit
dem Christentum veredeln ließe, und er-
laubten den bekehrten Chinesen, ihre Riten
der Ahnen- und Konfuzius-Verehrung wei-
ter auszuüben. Mit dieser Methode hatten
sie vor allem bei der chinesischen Elite
Erfolg, weckten aber Ressentiments bei
Missionaren anderer Orden, welche die chi-
nesischen Riten als heidnische Bräuche ver-
urteilten. Ende des 17.Jahrhunderts liefer-
ten einige Schriften französischer Jesuiten
dem sogenannten Ritenstreit neue Nah-

rung. 1687 veröffentlichten Prospero Intor-
cetta und Philippe Couplet in Paris das
Werk Con/AcAo Aham« />Az'A«o/>Az«, das die
ersten lateinischen Ubersetzungen von drei
der vier konfuzianischen Klassiker enthielt.
In der Absicht, vom «Sonnenkönig» Lud-
wig XIV. mehr Mittel für ihre Sache zu
erhalten, zeichneten die Herausgeber ein
besonders schmeichelhaftes Bild des chine-
sischen Kaiserreichs. Sie priesen Konfuzius
als Stifter eines idealen Gemeinwesens,
hoben die Ähnlichkeiten seiner Lehre zum
Christentum hervor und betonten den ur-
sprünglichen Monotheismus der Chinesen.
Noch deutlicher formulierte dies Louis Le
Comte in seinem 1696 in Paris veröffent-
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lichten Werk Aôz/tzezzz/x m/moir« rar /V/a//»r/-
ren/ lie it CAzne, das vierJahre später von der
Sorbonne verurteilt wurde.

Im 18.Jahrhundert nahm die Beschäfti-

gung mit China systematischere Züge an,
und es erschienen erste Gesamtdarstellun-

gen des Landes. 1736 veröffentlichte der
französischeJesuitJean Baptiste Du Halde
in Den Haag sein monumentales Werk Des-

zrzji!>/zz»z gwgrajfzAz^zze, Azx/zzn^zze, cArono/ogr^ae,

/Wz/t^zze z?//zAyhyzze zb /enz/zzre zb Az CAzne ei
zb Az 2zzr/zzrb CAznzzzb. Du Halde, der China
nie besucht hatte, wertete dafür unter ande-

rem die vielbändige Reihe der Lei/r« «&'-

/Aznfej ei caneaj« ezrz/ex zb Mzhzonx e/rzzzzgèm
zb Az Ccwz/>zzg7zb zbJ«z/J (1702-1776) aus, an
welcher er selbst als Herausgeber beteiligt
war. In der Fülle und Detailliertheit der In-
formationen übertraf Du Haides DejerjA/zon
alles, was bis dahin über China publiziert
worden war. Die zahlreichen Kupferstiche
basierten jedoch nach wie vor weitgehend
auf früherenWerken wiejenen von Kircher,
Nieuhof oder Le Comte, auch wenn sie

von den Künstlern dem Geschmack des

Rokoko angepasst wurden und bereits
deudich von der aufkommenden Mode der
Chinoiserie geprägt sind. Als Ergänzung
zu Du Haides Enzyklopädie fertigte der kö-
nigliche Hofgeograf Jean Baptiste Bour-
guignon d'Anville Karten an, die 1737 auch
als eigenständiger Atlas unter dem Titel
Azzzzye/ zz/Azx zb Az CAme, zb Az 7zzr/zzrb CAmzzbe ei
zbz TAz'Ae/ erschienen. D'Anvilles Werk ba-
sierte auf dem berühmten «Jesuiten-Atlas»,
den Kaiser Kangxi (reg. 1662-1722) bei den
französischen Jesuiten an seinem Hof in
Auftrag gegeben hatte. Dieses von 1708 bis
1716 in Zusammenarbeit mit chinesischen
Kartografen erarbeitete Kartenwerk war
die erste moderne Landesaufnahme Chi-
nas und stellt einen Meilenstein in der
Geschichte der Kartografie dar. Kangxi
wollte damit nach Jahrzehnten der Staat-
liehen Expansion die Festigung der territo-
rialen Ansprüche dokumentieren.

Auch der vierte Qing-Kaiser Qianlong
(reg. 1735-1796) war wie sein Großvater

Kangxi ein äußerst erfolgreicher Herr-
scher, der eine entschlossene Expansions-
politik verfolgte. Seine bedeutendste Leis-

tung war die Eroberung riesiger Gebiete im
Westen durch die Feldzüge gegen den west-
mongolischen Stamm der Dsungaren in
denJahren 1756 bis 1759. Mit der Integra-
tion dieser Regionen, die später Xinjiang
(«Neue Territorien») genannt wurden, er-
reichte China die größte Ausdehnung sei-

ner Geschichte und bildete das damals
größte und bevölkerungsreichste Land der
Welt. Zusätzlich zur heutigenVolksrepublik
umfasste es die ganze Mongolei sowie Ge-

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN VIER SEITEN

ff «z/msbAi zbt Czznzzb z/z>n /fzmzznz zznz/ Dzii in CAinzz» im
ziiAzx ziz /t/zzn /hbrznn'c Ähzzeos/ern.' DA Seise «nz z/b
ff£/i in zbnJzzAren r8zy zznz/ x8off. Si. PeiersAzzrg; j. n.,
7874. £B^2ff.
7 figCrozizzAzion z/zzn SzAr^feeizAifn z/er «Sieb z/m hz», in;
jzue/iA Äzzgw: Afzmzznzeni zb îzz, ozz Az /i/zzj zznzienne

izuzrzjftffon z/e Az CAine. Pzzrit; îfezzZZe/ ei HSzriz, x8o2.
£ß FO/705.
S JCzzjbbrZ/ie/ zzzJ<«e/>A Äzagnv Afzznzzzneni zb îzz. EAz/.

£ cAmoutt* in: jfcan Z)w Z/aAA?; Z)«-
zrz^iizsn ge'z>grzz7>Aijzze, Aisizzri^zze, eArzznzj/zzgzjzze, ^ofi-
iiyzze ei TzAyxiçzze zb / 'empire À Az CAine ei zb Az 7ar-
/zzrb CAinzzise. 2ozne jeczznz/. LzzA/zzye; SeAezzr/eer, x/^ff.
<S XO.X2J.
xo «CAzzr zbi T'hnz'MJM» z'n; 7ezzn 5zz/>iisie Grober
(jHgJ; //isizsire generzzb zb Az CAine, zzzz zznnzzbj zb eei

enz/zire, /rzzz/zzi/M z/zz Tzzng-Aien-Azzng-nzzzzz. 7ome jeczznz/.

Pzzris; Dbrrej, C/zzzzxbr, X777. ,£ß X3.557.

jj Ein CAinxxe zznz/ ezn //oZienZoib, inz 2zz/£/Azznz/ zzz

JzzAn Szzrrzzzzz; fzzjizzge en CAine. Ezzris; Szzisxzzn, XS05.
-£ß JVS 754. Szzrrzzzzz - zzzzeA AeAzznni zzb fzn/zzj.ser eines
SzzcAes n'Aer z/b Afezzierei zzzz/^zbx ßozzniy - bAb ez'zze £eii-
Azng in Ezz/zsizzz/i zzzzz/ Azz/b szzznii z/b GebgenAeii zzz einem
z/ireAien IfcrgbbA zzzziscAen /bi/enizziien zznz/ CAinesen.

X2 «7rzzger t/zzn //zzcAzei/.sg'e.scAenAen» in; b. //. Exner;
CAizzzz. SAzzzen t/zzn Lzznz/ zznz/ Cezz/en, zni/ Aeszznzbrer Se-
rwcAiicA/iew/ifAfwzmmzW/Er f£rAö#nÜJtf. ^ipr/,
xSSz). ^ß EÖ/2XO.

x^ »Afzznière zb zne/Zre bj z/zizgb à Az /or/zzre» in; D. ßzz-

zzn zb zMzz//iière; Zzz CAine. Mzezzr.t, zzjzzg«, zzzm/zzzzzm,

zzrb e/ nb/ierj, /zeznM awibt ei nzi/iiairM, cerzffnzmbj re/i-
Paru: Gow/'on, Porwn-

/in, Dz'z/zzi, X825-XS27. -Jß AVA SS.

x^ Ezzrb zbr Aezbrozzb nzzn Zezzz ITbnzzz/'fozzz, in;Jz>An
ße//; Tfzzneb TA'ozn Si. D/mAzzrg in AzzmAz iz» z/izzerse

/izzrij o/"Tsizz. DzzA/in; Se//, X76J. £ßT/? 827.
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biete in Zentralasien bis zum Balchaschsee
und im heutigen Sibirien jenseits des Flus-
ses Amur. Qianlong beschäftigte an sei-

nem Hofeinige europäische Künstler, die er
beauftragte, seine Westkampagne in einer
Serie von Stichen darzustellen. Die Zeich-

nungen dazu wurden in Peking angefertigt
und dann von französischen Stechern in
Paris gestochen. 1774 war die Arbeit been-
det, und zweihundert Exemplare der Szzz'/e

zfij i«zr <?,stzzm/« rejfwrenta»/ /er conquêtes zfi

/empereur z/z? /zz CA/ne wurden zurück nach
China geschickt. Nur wenige Exemplare
blieben in Frankreich. Die Zentralbiblio-
thek besitzt eine 1786 in Paris erschienene,
von Isidore Stanislas Helman angefertigte
verkleinerte Kopie der Serie.

Von der Faszination, die China im
18.Jahrhundert auf die Europäer ausübte,
zeugen auch einige Werke von Architek-
ten wie der .&z/zzzzzr$" einer A/sforàzrAzTZ z4reAz-

fezfizr des kaiserlichen Hofarchitekten in
WienJohann Bernhard Fischer von Erlach.
Diese 1721 veröffentlichte prachtvolle Kup-
ferstichsammlung gilt als erste universale
Architekturgeschichte derWelt und enthält
auch fünfStiche mit Beispielen chinesischer
Architektur, für die dem Autor die bekann-
ten Illustrationen in den holländischen Ge-
sandtschaftsberichten als Vorbild dienten.
Wie die Darstellung zweier Brücken in der
Provinz Fujian zeigt, deren eine heute noch
existiert, scheute sich Fischer von Erlach
nicht, die Dimensionen der Bauten ins
Phantastische auszudehnen. Um vieles rea-
listischer sind die Ansichten chinesischer
Bauten und Innenräume, die der schotti-
sehe Architekt William Chambers in sei-

nem einflussreichen Werk Z)«ig7w 0/ CAzzzz?^

Azzz/zfiwg^Jzznzzhzri?, zfem, ?zzzzz:Az«m, zzrez/ zzfenrz'Zs

(London 1757) präsentierte. Chambers war
in den 1740er Jahren mehrmals nach Ost-
asien gereist und hatte in Kanton die Gele-

genheit gehabt, chinesische Bauwerke und
Inneneinrichtungen vor Ort zu studieren.

Eines der ersten Handbücher der chine-
sischen Sprache und Schrift verfasste der
Königsberger Gelehrte Gottlieb Siegfried

Bayer: zWzzjz'zzm Smzozm, m çzzo Smzczze /mgzzzze et
/z'ttmz/zzrzze ratio zrx^/zratzzr (St. Petersburg 1730).
Bahnbrechend auf diesem Gebiet wurde
dann Etienne Fourmonts fiwzgwzze öznzzrzzm

Mzznz/zzrzVzzczze A/erog/yjfiAzrae grzzmwzzzficzz z/zz/zfex,

LzztzVzeirezzzzz zzzraefen'Azz.s ömzTWz'zzm (Paris 1742).
Arcadio Huang (1679-1716), ein getaufter
Chinese, der 1702 vonJesuiten nach Frank-
reich gebracht worden war, hatte die Arbeit
an dieser ersten französischen Grammatik
des Chinesischen begonnen. Nach Huangs
frühem Tod wurde sie durch den Orienta-
listen Fourmont beendet. Für den Druck ließ
Fourmont 80000 chinesische Holzschnitt-
typen herstellen - die «petits chinois», die
heute noch in der französischen National-
bibliothek aufbewahrt werden.

ImJahr 1758 besuchte der Franziskaner-
mönch Giovanni Battista da Bormio das
Kloster Rheinau und vermachte ihm ein
illustriertes chinesisches Leporello, das
heute in der Handschriftenabteilung der
Zentralbibliothek aufbewahrt wird. Dabei
handelt es sich um den zehnten Faszikel der
buddhistischen Schrift fizwAzzoyomzng/mg, zu
Deutsch «Sutra der von Buddha gesproche-
nen Buddha-Namen». Da Bormio weilte
von 1745 bis 1748 als Missionar in China,
wurde dort aber wegen seinerTätigkeit ein-

gekerkert, gefoltert und schließlich zum
Verlassen des Landes gezwungen.

Eine der letzten publizistischen Groß-
taten der Jesuiten, deren Orden 1775 vom
Papst aufgelöst wurde, ist die durch Jean
Baptiste Grosier aus dem Nachlass des

JesuitenpatersJoseph-Anne-Marie Moyriac
de Maiila herausgegebene 13-bändige /fis-
fezregCTzérafiz/z? /zz CAzVzz? (Paris 1777-1785), die
im Wesentlichen eine Ubersetzung der man-
dschurischen Fassung des Tong/za« gangmzz
vonZhuXi (1130-1200), dem großen Philo-
sophen und Geschichtsschreiber der Süd-
liehen Song-Dynastie (1126-1279), darstellt.
Dieses Werk führte dem europäischen Pu-
blikum nicht nur die Dimensionen der Ge-
schichte Chinas, sondern erstmals auch die
große Tradition der chinesischen Historio-
grafie eindrücklich vor Augen.
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Abiî/ûz!K.î--Dante//Kng, m: TÄe^Äi/ GotZ/zeZ> S/iifteZ:
A> re Ziterarà iSinennura cowîmOTtoms. Zezden: /facA, 7660. Än J07.

Gewichtig in seinen Dimensionen ist auch
eines der ersten in Europa gedruckten Chi-
nesisch-Wörterbücher, der von Napoleon I.
höchstpersönlich in Auftrag gegebene Die-
tiotznaire CAznow, iranfais et Zahn (Paris 1813),
den Chrétien-Louis-Joseph de Guignes auf
der Grundlage eines früherenWerks des ita-
lienischen Missionars Basile de Glemona
herausgab. Einen scharfen Gegensatz zu

diesen Monumentalwerken bildet eine Aus-
gäbe der Ubersetzungen desJesuitenpaters
François Noël, der bereits 1711 als Erster
alle vier kanonischen Bücher des Konfu-
zianismus, einschließlich des Afengzi, voll-
ständig in eine europäische Sprache über-

tragen hatte: Die drei Duodezbändchen Z«
Ztwer de /'empire de Za CAZne (Paris
1784-1785) lieferten chinesische Weisheit
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für die Westentasche des aufgeklärten Wel-
tenbummlers, den es im 18. Jahrhundert
immer öfter in den Fernen Osten zog, wie
etliche Reiseberichte aus dieser Zeit bele-

gen, etwa die Ädtf wacA Osft'wz&w zzwd CAz'wzz

(Rostock 1765) des schwedischen Priesters
und Naturforschers Pehr Osbeck oder die
mit zahlreichen Kupferstichen illustrierte

te wzzcA Oj&Im zzwd CAz'wa, azz/" .BgAiA/ d«
iiônzgï zzzztmzozzzzwOT uozwJzzAr J77.4 Ais J78Z des
französischen Naturwissenschaftlers Pierre
Sonnerat, die in der deutschen Überset-

zung 1783 bei Orell, Geßner, Füßli & Co.
in Zürich erschien.

Das russische Zarenreich, das im Laufe
der Erschließung Sibiriens erstmals um
1650 mit dem chinesischen Kaiserreich in
Kontakt gekommen war, blieb bis ins Jahr
1820 dasjenige europäische Land, welches
die meisten Gesandtschaften nach China
schickte. An jener von Lew Wassiljewitsch
Ismajlow in denJahren 1719 bis 1721 nah-
men auch der schwedische Offizier in russi-
sehen Diensten Lorenz Lange und der bri-
tische Arzt John Bell teil. Beide verfassten
Reisejournale, diejohn Bell später mit einer
in Kupfer gestochenen Karte der Reise-

route in seinem Sammelband 7raye/j Jrozw

&. PrfmAwrg' zw ifarua /o dwarrr ^zarb ofAza
(Dublin 1764) publizierte. Ein auf Deutsch
1783 in Frankfurt erschienenes Werk des

britischen Geisdichen und Reisenden Wil-
liam Coxe schildert Dir woaon LwbfecAzzwgew

der zztzbcAcw Ahen zzwd .i4zwerzca, w«Art der
G«cAzcAb der LroAmzwg ÄAenezw and der Lfow-

dels der Marren and CAznerer. Es enthält unter
anderem einen Kupferstich der Grenzstadt
Maimatschin in der mongolischen Wüste.
Aus Zürcher Sicht besonders interessant ist
Dz« iîezfe am dze zn dew JdArera 2803 and

z8od (St. Petersburg 1810-1814) von Ivan
Fedorovic Kruzenstern, denn an dieser

Expedition nahm auch der Zürcher Astro-
nom und GeografJohann Kaspar Horner
(1774-1834) teil. Kruzensterns Route streif-
te auch China, wie einige Ansichten von
Macao und Kanton imTafelband bezeugen.
Seit 1728 unterhielten die Russen eine Kir-

che und eine Schule in Peking, deren Perso-
nal alle zehn Jahre ausgewechselt wurde.
Die zehnte geistliche Mission von Moskau
nach Peking begleitete der junge russische
TheologeJegor FjodorowitschTimkowskij.
Seine dreibändige Arno zzacA CAzzza darcA dir
Afowgü/ry zw drzzJdArrn z#2o and x82z (Leip-
zig 1825) beginnt mit den Worten: «Das
Schicksal verschönerte mein Leben durch
ein seltenes, unvergessliches Ereignis: ich
sah China.» Der illustrierte Band i?ariz'aw

frazzrflm zw Afowgo/zdazzd CAzzzzz (London 1884)
schließlich schildert die Expedition von
Oberstjulian Adamowitsch Sossnowskij in
denJahren 1874/75.

Im 19.Jahrhundert nimmt die westliche
Literatur über China unüberschaubare Aus-
maße an: Neben zahlreichen Reiseberich-
ten erscheint eine Fülle populärer Darstel-
lungen des Landes, seiner Bewohner und
Sitten. Ein besonders reizvolles Beispiel ist
die zweibändige Sammlung handkolorier-
ter Lithografien mit Begleittexten La CAzrzz.

Afœazï, zzzogw, cadzzzw«, zzrb rf zzz/ftm, ferner
czbz'fet wzz'/ztor«, cAwwowz« nf/zgzVarcr, wzona-

zwewb etfoTtogw (Paris 1825/27) von D. Bazin
de Malpière, die einen farbenfrohen Ein-
blick in den Alltag des chinesischen Volkes
bot. Der dörfliche Charme Pekings und der
leicht verwahrloste Glanz der Verbotenen
Stadt wenigeJahrzehnte vor dem Ende des
Kaiserreichs sind in den während der preu-
ßischen Expedition nach Ostasien 1860/61
entstandenen Tzuz'cAbw azzrJapaw, CAz'wa zzwd

.Szazw (Berlin 1864) in großformatigen, zum
Teil farbigen Lithografien festgehalten.

DzV &zwzwz/zzwg fftzrrf

Die 82 Titel umfassende Sammlung aus
dem Vorbesitz des Sinologen und Inge-
nieurs Jean-Pierre Voiret weist zwar etli-
che Überschneidungen mit den Beständen
der Zentralbibliothek auf, bietet aber auch
einige wertvolle Ergänzungen. Zu diesen
zählt etwa das älteste und zugleich kleinste
Buch der Sammlung, ein Elzevier-Druck
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von Nicolas Trigaults .Regnt CAtnensis Des-

arjôtio (Leiden 1639). Martino Martini ist
mit einer unkolorierten Erstausgabe sei-

nes Atlasses und der //istoire de /a Guerre der

Tartares contre /a CAine (Paris 1654) vertreten.
Eine bedeutende Seltenheit stellt das Büch-
lein des Genuesen Simone de Molinari
x/ntArostd ^jiah'ca reu de inrinte A* uru AerAae

Me hue ad (Genova 1672) dar, eines der
ersten Teebücher überhaupt. Der Einband
des in der Sammlung vorhandenen Exem-
plars trägt das Wappen des Erzbischofs von
Genua.

Den Höhe- und Schlusspunkt der jesuiti-
sehen Sinologie bilden die von den letzten
in China verbliebenen französischenVertre-
tern des Ordens herausgegebenen 15 Bände
der Memoir« concernant i'Ait/oiri?, 1er saences,

/« arts, /« nzeeurs, /er «sages «Ire. der CAiuoir, die
zwischen 1776 und 1791 in Paris erschie-
nen. Père Joseph Amiot und seine Mit-
arbeiter - darunter zwei Chinesen, die in
Frankreich studiert hatten - präsentierten
darin ihr gesammeltes Wissen über China.
Das Besondere an diesem Werk ist, dass
die Kupferstiche größtenteils nach chinesi-
sehen Holzschnittillustrationen gestochen
wurden und der Text ediche Ubersetzun-

gen chinesischer Quellen enthält, wie zum
Beispiel der «Kunst des Krieges» des Strate-

gen und Philosophen Sunzi (um 500 v. Chr.)
im 7. Band, der schon 1772 als eigenständi-
ges Werk unter dem Titel Trt mi/iiaire der

CAinoit erschien. Ein sehr schön koloriertes
Exemplar dieser Einzelausgabe ist in der
SammlungVoiret ebenfalls vorhanden. Ein
Prunkstück der Kollektion ist der luxuriös
aufgemachte Bericht von George Staunton
über die britische Gesandtschaft von Lord
Macartney imJahr 1793, Tn autAentic account

gpan emAnssyJront Mo Ring 0/Great .Britain to Me

Emperor o/GAin« (London 1797). Er markiert
den Wandel vom idealisierenden Chinabild
des 18. Jahrhunderts zur kritischen bis ab-

schätzigen Sicht auf das Kaiserreich, wie sie

im westlichen Schrifttum des ig.Jahrhun-
derts vorherrscht. Die beiden Textbände
sind mit schönenVignetten ausgestattet, und

derTafelband enthält einige hervorragende
Karten von Küstenabschnitten sowie in
Kupfer gestochene Ansichten nach Zeich-

nungen von William Alexander. Den offi-
ziehen Bericht von Staunton, Sekretär von
Macartneys Gesandtschaft, ergänzte später
Sir John Barrow, der Macartney als Rech-

nungsprüfer begleitet hatte, mit einem eige-
nen Reisebericht, dessen französische Aus-
gäbe foyage en CAine (Paris 1805) einschließ-
lieh eines kleinen Tafelbandes im Bestand
der Zentralbibliothek vorhanden ist.

Unter den zahlreichenTiteln des ig.Jahr-
hunderts stechen zwei in edler Typografie
und mit aufwändigen Illustrationen biblio-
phil aufgemachte, in ihrem wissenschafdi-
chen Anspruch jedoch zweifelhafte Werke
des selbsternannten Sinologenjoseph Hager
hervor: Monument de JA, 0« /a p/«,s ancienne

intcnjAhon de /a CAine (Paris 1802) und Pan-
Meon cAinois 0« para//è/e entre /e cu/te re/tgie«x
der grecs et ce/ui des cAinoir: aoec de no««e//es

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN VIER SEITEN

75 .Stadtplan «on PeAing, in: GaAriei (te MagatAaes:
iiouoelie relation de ta CAine. Paris: BarAin, 7888.

£8^X278.
«7wncAtzm» (jDongzAäfig^ dzw A^w/zg? LAzocA^Tzg, m:

JoAan MeuAg/: L amAassade de ta Compagnie Onenia/e
(ter iVooincej ttnie.soer.si empereur de ta CAine, on Gran
Cam (te Tartane. Lenten: Meurs, 7665. ,£ß A 7.

77 Témpei aupeiner BrucAe, in: 0/prt Dapper: GedenA-

u/urdigf I^'cAtnng(terMe(tertan(tiseAen Ost-AnstiscAen

GeseitscAa/t in dem ÄaiserreieA 7aising oder CAina.

<LÎ jVÄ AA.

-ßrAcAc m z&r ProzAnz «Sfafixt utu/ z&<? A^wfc

nocA existierende Luo^ang-PrucAe Aei QuanzAou, in:
JPAann ßeraAard FiscAer non EriacA: Entzourp" einer
AistoriscAen ytreAitectur. Leipzig: s.n., 7725. £ß CL24.

I/on Afûzmtz/jcAm zA?r CAm^jwcA^w Grenz-
Stadt und des LacAes XïacAta won lösten Aer genom-
men» m: ^z//Azm Cox^: Z)z<? ne-ncn £n/A(?cAnng?n Acr
Süssen zzoiscAen Tsien unddmerica, neAst der GescAicAte

der EroAerung SiAeriens und des Lfandets der Süssen

und CAineser. LranA/urt und Leipzig: L/eiscAer, 7783.
£ß JVÄ 7700.
20 ».PeAing» in: dnsicAten ausjdpan, CAina und 8iam.
Die preijffiscAe Expedition in Ostasien. Sertin: lëriag
der XimigiieAen GeAeimen OAerAopirucAerei, 7864. £ß
EE Ais33.
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jizrezzu« çzze /a CAzrae <z e'/e' connu? der gréa e/

çae /a icrà ci« azz/earr eAzjjzya« on/ é/e' der cAz-

noù (Paris 1806). Ein weiteres Werk Hagers,
c/n exfAzzaz/zon 0/ /Ac e/ewzen/ary cAarac/err 0/"/Ac

CAznere, zaz'/A an ana/yrzr of/Aezr ancien/ ry»zAo/r

ami Azerog/yfAza (London 1801), findet sich
in den Beständen der Zentralbibliothek. In
-Monamen/ <ie îa präsentiert Hager die angeb-
lieh älteste Steleninschrift Chinas, die um
2278 v.Chr. vom Großen Yu, dem legendä-
ren Gründer der Xia-Dynastie (21.-16.Jh.
v. Chr.), auf dem heiligen Berg Heng-shan
in Südchina errichtet worden sein soll.
Heute weiß man, dass es sich bei dieser
Inschrift um eine Fälschung aus späterer
Zeit handelt. Das chinesischeTitelblatt von
Hagers Werk zeigt Bronzegefäße und eine
Schildkröte, die im alten China als Ab-
bild des Kosmos galt und Yu das magische
Quadrat Luoshu überbracht haben soll.
Knapp hundertJahre nach Hagers Publika-
tion wurden in China auf Bauchpanzern
von Schildkröten die ältesten bekannten
Formen chinesischer Schriftzeichen gefun-
den. Sie stammen aus der Shang-Dynastie
(16.-11.Jh.v.Chr.). Der für seine bärbeißi-

gen Angriffe auf Fachkollegen berüchtigte
Orientalist und Forschungsreisende Hein-
riehJulius Klaproth wies Hager zahlreiche
Fehler in der Wiedergabe der Schriftzei-
chen nach, errichtete prompt einen LezeAezz-

r/ezzz aafdem GraAe der eAmejùcAen Ge/eArram-

Aez/ der TfemzJ'brefA Dager (Halle 1811) und
publizierte eine eigene Ubersetzung der be-

sagten Inschrift, YAezz ÎA Aez zAengyz /«jcAn/Z
der Tü (ebenda). Das in der Zentralbiblio-
thek vorhandene Exemplar von Klaproths
Übertragung stammt aus demVorbesitz des

Herausgebers der ,£A>cAerFrez/agrzez/zz7zgFritz

Bürkli (1818-1896) und ist mit handschrift-
liehen Anmerkungen von dessen Hand ver-
sehen. Bürkli betätigte sich nebenbei als

Orientalist und vermachte seine 1500 Bände
umfassende Sammlung von Orientalia der
Stadtbibliothek Zürich.

Kurz nach dem Opiumkrieg warf der
englische Künstler und Architekt Thomas
Allom in einer Serie von Stahlstichen einen

romantisch verklärten Blick auf China,
ohne je das Land mit eigenen Augen ge-
sehen zu haben. Er komponierte seine

von G. N.Wright mit erläuternden Texten
versehenen Illustrationen nach Vorlagen
anderer Künsder und schuf damit das be-
kannteste Chinabuch des 19.Jahrhunderts:
CAzzza. 7n a ren« ofwen«, /Ae rcenezy,
arcAz/ee/zzre and roda/ AaAz/r of /Aa/ azza'en/ em-

fzz're, drarozz, Jrozzz ongüza/ and an/Aen/ze rAe/cAer

(London 1843). Mit einigen Stichen illus-
triert sind auch die für jugendliche Leser
verfassten Darstellungen ßeazz/er de /'Azr/oz're

de/a CAz'ne, dajafone/derîar/arer (Paris 1818)
von François-Marie Marchant de Beaumont
und Z.ej CAznotsfendan/ anef>e'node de 7458 an-
neer (Tours 1854) von Hippolyte de Cha-
vannes de La Giraudière. Durch die von
denWestmächten im Zuge des Opiumkriegs
erzwungene Öffnung Chinas gelangten ver-
mehrt die inneren Provinzen ins Blickfeld
europäischer Forscher und Entdecker, wie
einige Reiseberichte bezeugen, darunter
PeAzn e/ /'zn/mezzr de /a CAzne (Paris 1878)
von Julien de Rochechouart oder De Paris

aa 7o»Ai?z à /raoerr /e TÎAe/ z'ncozzaa (Paris 1892)
von Gabriel Bonvalot. Dessen Route führte
über Sibirien nach Turkestan, durch das
Tarimbecken im chinesischen Westen ins
tibetische Hochland und schließlich über
Sichuan und Yunnan nach Hanoi und von
dort per Schiffzurück nach Paris. Bonvalot
unternahm diese ambidöse, 6000 Kilometer
lange Reise in der Absicht, der Welt die
Macht Frankreichs zu demonstrieren. Sei-

nen Reisebericht zieren zahlreiche Stahl-
Stiche nach Fotografien von Bonvalots blut-
jungem Begleiter Prinz Henri d'Orléans, der
wiederum 1895/96 auf einer zweiten Expe-
dition nach Südwestchina und Burma das

Quellgebiet des Irrawaddy entdeckte. Der
Reisebericht d'Orléans', Dzz TotAz/z aax Azder

(Paris 1898), ist im Bestand der Zentral-
bibliothek vorhanden.

Typisch für das späte igJahrhundert sind
Schriften, die China unter kommerziellen
Aspekten im Hinblick auf eine mögliche
Kolonisierung bzw. wirtschaftliche Ausbeu-
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tung betrachten. In der Sammlung Voiret
finden sich einige dieser für Ministerien,
Großkaufleute und Industrielle bestimm-
ten, oft nur in kleinen Auflagen gedruck-
ten Werke, darunter Za />roymcc cAznow du
Tün-nan (Paris 1879) von Emile Rocher mit
einer detaillierten Karte dieser Provinz oder
CAww. SAzizen twz 7,<z»d und Leuten, mt/ Aeion-

derer TJerücLsfeAtegung' Aomtneraeder f£rAd//nisie

(Leipzig 1889) aus der Feder des Delegierten
der Deutschen Bank im Deutschen Eisen-
bahn-Konsortium für China A. H. Exner.

Wie tief China am Ende des ig.Jahrhun-
derts im Ansehen der Europäer gesunken
war, mag ein Zitat aus dem in vielen Auf-
lagen erschienenen Werk 7m Oden .dstem

(Berlin 1896) des Hamburger Abenteurers
Otto E. Ehlers illustrieren: «Fürwahr, wer
Peking nicht gesehen hat, kann gar keinen
Anspruch darauf machen, zu wissen, was
das Wort «Schmutz* bedeutet, er ahnt nicht,
bis zu welchem Grade von Ferkelei und
Verkommenheit der Mensch, oder viel-
mehr der Chinese, es bringen und mit
welcher Zähigkeit der Kampf ums Dasein
gekämpft werden, beziehungsweise aufwel-
che Kampfesweise der Mensch verfallen
kann.Je länger man in Peking weilt, um so
mehr wundert man sich darüber, wie es

möglich ist, dass auf diesem Misthaufen
auch nur ein einziger Mensch acht Tage
lang leben kann, ohne vom Fieber, der Pest

und der Cholera ergriffen oder von Unge-
ziefer verzehrt zu werden.»® Den Erfolg sei-

nes Buches erlebte Ehlers jedoch nicht
mehr: Während einer Expedition durch
Neuguinea wurde er 1895 von seinen ein-
geborenen Dienern hinterrücks erschossen.

Im ig. Jahrhundert wurden an europäi-
sehen Universitäten auch die ersten Lehr-
Stühle für Sinologie eingerichtet, womit der
westliche Blick auf China allmählich an
wissenschaftlicher Tiefe gewann, nicht zu-
letzt dank einer wachsenden Anzahl von
Ubersetzungen chinesischer Werke. Im
20. Jahrhundert wurden dann die USA
führend in der Erforschung und Beschrei-
bung der chinesischen Welt. Heute, zu Be-

ginn des 2i.Jahrhunderts, erlebt die westli-
che China-Literatur angesichts des beispiel-
losen wirtschaftlichen Aufschwungs des

bevölkerungsreichsten Staates der Erde er-
neut eine Blüte, welche aber nach wie vor
ein breites Spektrum verschiedener Haitun-
gen zwischen Bewunderung und Ablehnung
widerspiegelt.

ANMERKUNGEN

' Im Jahr 2009 präsentierte die Ausstellung
«China und der Westen: Reisebilder, Spiegelbil-
der» im Katalogsaal der Zentralbibliothek Zürich
frühe abendländische Werke über China aus den
eigenen Beständen und jenen der Sammlung Voi-
ret, die seit 1996 als Depotbibliothek des Ostasia-
tischen Seminars der Universität Zürich in der
Zentralbibliothek aufbewahrt wird. Eine Liste der
Exponate findet sich unter http://www.zb.uzh.
ch/ausstellungen/ausstellung/008368/index.html.

* Donationenbuch der Stadtbibliothek, S. 474
(Archiv St 22).

3 Zu Martinis Atlas und Pestalozzis Schenkung
siehe auch: Hans-Peter Höhener: Der «/feste euro-
/>äiscAe CA/na-d/Zar, in: LtArurium I/1988, S. 63-77.
Höhener vermutet, dass mit den Geschenken
«das Wohlwollen der Zürcher Behörden gewon-
nen werden sollte, denn die Nachkommen von
Ausgewanderten verloren ihr angestammtes Bür-
gerrecht, wenn sie sich nicht periodisch um des-
sen Erneuerung bewarben» (ebenda, S. 75).

Siehe Kai-wing Chow: iAd&A/ng, od/ure
and />ott/er m ear/y modern CA/n« (Stanford 2004),
S.169.

5 Diese von John Wolfe gedruckte Sedezaus-
gäbe trägt das fingierte Impressum «Vinegia: per
Andrea Muschio».

® Siehe dazu Friederike Ulrichs : JbAan AteuAo/i
B/fei «u7 CA/n« (JÜ55-J6J7J: dfe Au^/mtecAe m ret-
nem CA/naAucA and /Are WArAung att/den IfcrfegerJaeoA
nan .Wears (Wiesbaden 2003). Die Identifizierung
der Ortschaften auf Nieuhofs Ansichten ist
wegen der im Laufe der Geschichte wechselnden
Ortsnamen nicht immer einfach. Den Kupfer-
stich mit der Aufschrift «Tuncham» ordnet Ul-
richs fälschlicherweise dem heutigen Dezhou zu
(ebenda, S. 160). Es handelt sich jedoch eindeu-
tig um Liaocheng. Der innere Stadtbezirk von
Liaocheng heißt heute noch Dongchang, und der
bis heute erhaltene Guangyue-Turm, das Wahr-
zeichen der Stadt, ist auf dem Stich deutlich zu
erkennen.

Siehe http://www.symbolforschung.ch/node/
353 und Paola vonWyss-Giacosa: Äe/tgtomtA/Aferder

JfedAen du/A/arung (Wabern 2006), S. 201-207.
® S.iÔ3f.
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